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Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.

LANDKARTE_KLIMASTRATEGIE_D_2015.indd   1 10.11.15   14:59



Klima in 
Graubünden – 
quo vadis?

Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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Klima in 
Graubünden – 
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Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung
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KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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Klima in 
Graubünden – 
quo vadis?

Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.

LANDKARTE_KLIMASTRATEGIE_D_2015.indd   1 10.11.15   14:59



Klima in 
Graubünden – 
quo vadis?

Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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alle 5 Jahre
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Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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Klima in 
Graubünden – 
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Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
 

K
l

im
a

s
t

r
a

t
e

G
ie

 b
u

n
d

 t
e

il
 i

: 
z

ie
l

e
, 

H
e

r
a

u
s

f
o

r
d

e
r

u
n

G
e

n

K
l

im
a

s
t

r
a

t
e

G
ie

 b
u

n
d

 t
e

il
ii

: 
a

K
t

io
n

s
p

l
a

n

p
il

o
t

p
r

o
G

r
a

m
m

 a
n

p
a

s
s

u
n

G
 K

l
im

a
w

a
n

d
e

l

b
e

t
e

il
iG

u
n

G
 b

u
n

d
 a

n
 6

 p
r

o
Je

K
t

e
n

 i
m

 K
a

n
t

o
n

 G
r

a
u

b
ü

n
d

e
n

K
l

im
a

a
n

p
a

s
s

u
n

G
 G

r
: 

a
n

a
ly

s
e

 H
e

r
a

u
s

f
o

r
d

e
r

u
n

G

K
l

im
a

s
C

H
u

t
z

 G
r

: 
a

n
a

ly
s

e
 H

e
r

a
u

s
f

o
r

d
e

r
u

n
G

r
is

iK
e

n
 u

n
d

 C
H

a
n

C
e

n
 G

r

m
a

s
s

n
a

H
m

e
n

p
l

a
n

 K
l

im
a

w
a

n
d

e
l

K
l

im
a

w
a

n
d

e
l

 G
r

, 
t

ä
t

iG
K

e
it

s
b

e
r

iC
H

t
 G

r
 2

01
4

K
l

im
a

w
a

n
d

e
l

 G
r

, 
t

ä
t

iG
K

e
it

s
b

e
r

iC
H

t
 G

r
 2

0
0

9

art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.

LANDKARTE_KLIMASTRATEGIE_D_2015.indd   1 10.11.15   14:59



Klima in 
Graubünden – 
quo vadis?

Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012
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alle 5 Jahre
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Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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Klima in 
Graubünden – 
quo vadis?

Klimastrategie 
Kanton Graubünden

Kanton Graubünden

Chantun Grischun

Cantone dei Grigion

lieGt allen am Herzen: 
das Gute Klima

KlimastrateGie des Kantons: 
eine standortbestimmunG

sCHaden minimieren: vor neuen 
erreGern und sCHädlinGen sCHützen

 

KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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KüHlen Kopf bewaHren:
GesundHeitsrisiKo Hitze vorbeuGen

anGesaGt: taten statt worte
im umGanG mit dem Klimawandel

Das Klima wandelt sich, das zeigt sich allenthalben. Und zwar deutlich 
schneller als bisher. Die Weltgemeinschaft, die Schweiz und die Kantone 
haben deshalb den Treibhausgasen, in erster Linie dem CO2-Ausstoss, 
den Kampf angesagt.

seit 1950 verändert sich das Klima bei uns besonders rapide. die letzten 
acht bis zehn Jahre gehören zu den wärmsten seit beginn der temperatur-
aufzeichnungen im Jahr 1864. das Kyoto-protokoll aus dem Jahre 1997 
legt die basis – für den weltweiten einsatz gegen den ausstoss von treib-
hausgasen. in diesem internationalen dokument sind verbindliche Höchst-
werte definiert. rasches, grenzüberschreitendes Handeln ist nötig. nur 
so können sich Gesellschaft, wirtschaft, Ökosysteme und organismen an-
passen. 

Bund zieht mit
der bund hat in seiner Co

2
-Gesetzgebung klare vorgaben gemacht: minus 

20 prozent Co
2
 bis 2020 (im vergleich zu 1990). Hinzu kommen neue Ge-

setze im bereich energie, umweltschutz und luftreinhaltung. 2012 hat der 
bundesrat schliesslich seine strategie zur Klimaanpassung verabschiedet.

Es hat einen schweren Stand, das Klima in Graubünden. Nicht nur um 
zwei Grad, sondern sogar um drei Grad soll es bis 2060 wärmer werden in 
hiesigen Landen, wenn weiterhin gleich viel Treibhausgase freigesetzt 
werden. 

mit massiven folgen für den Kanton: mehr Hitzewellen und kranke menschen, 
mehr wetterextreme und weniger schnee im winter. ein heisses eisen für 
den tourismuskanton Graubünden. die kantonale Klimastrategie benennt 
konkrete Handlungsfelder – im Kampf  für ein gesundes Klima für mensch, 
natur und umwelt.

Hoch oben: auf der Agenda der Regierung
der Kanton Graubünden setzt primär beim energieverbrauch an – und 
indirekt natürlich auch bei der lufthygiene. angestrebt wird eine 2000-watt-
Gesellschaft – das heisst: Jeder Kantonsbürger verringert bis 2050 seinen 
treibhausgas-ausstoss auf  maximal 1,5 tonnen pro Jahr. die regierung 
hat in den entwicklungsschwerpunkten von 2009 bis 2012 konkrete mass-
nahmenfelder in den bereichen «Klimawandel», «energieeffizienz» und 
«wasser» benannt. zwei berichte sind zu diesen themen bereits erschienen. 
und für die aktuelle periode von 2013 bis 2016 erachtet die bündner 
regierung den rasanten Klimawandel als einen von sechs bedeutenden 
rahmentrends. 

Wo wenn es wärmer wird, breiten sich organismen, die bisher wegen  
 der Kälte kapitulieren mussten, stärker aus. darunter sind auch uner- 
 wünschte arten, die neue Gebiete erobern – zum beispiel pflanzen  
 wie das starke allergien auslösende «aufrechte traubenkraut»
 (ambrosia artemisiifolia) oder tiere sowie Krankheitserreger etc.   
 diese übertragen Krankheiten auf  mensch und tier, schädigen   
 pflanzenkulturen und verdrängen einheimische arten.
Wohin  Hinschauen, bevor es zu spät ist: ein wachsames auge hilft bei der  
 schadensbegrenzung.
Wie  der Kanton beobachtet systematisch, welche schadorganismen 
 sich wie ausbreiten. und greift früh genug ein, wenn diese überhand- 
 nehmen.

das heisst unter anderem: 
 überwachung, früherkennung und prävention betreffend infektions- 
 krankheiten, die via träger (z.b. mücken, fliegen) ausgelöst werden.

Wo es wird zunehmend heiss in Graubünden. Hitze kann zu problemen  
 des Herzkreislaufs und der atemwege führen. vor allem betroffen  
 sind ältere personen und pflegebedürftige. weil die bevölkerung älter  
 und älter wird, verschärft sich das problem zusätzlich.
Wohin  die abhilfe lautet: bei betroffenen und ihrem umfeld ein bewusstsein  
 für die risiken schaffen. 
Wie  es braucht aufklärungsarbeit über die folgen von Hitze und die   
 möglichkeiten dieser auszuweichen. Ganz nach dem motto: vorbeugen  
 ist besser als heilen. 

das heisst unter anderem:
 information und empfehlungen zum schutz bei Hitzewellen.

Die Bündner Regierung geht das Thema aktiv an: Im Herbst 2014  
hat sie die Verwaltung beauftragt, eine Klimastrategie zu erarbeiten. 
Vier Arbeitsdokumente sind seither entstanden. 

nun liegt sie vor: der Kanton Graubünden hat in seiner Klimastrategie – die 
sich auf  die vorgaben des bundes stützt – zehn konkrete Handlungs-
schwerpunkte benannt, wo er ansetzen will. diese sehen in erster linie den 
geringeren ausstoss von treibhausgasen, den einsatz neuer energieträger 
sowie grundsätzlich die minderung der risiken für bevölkerung, wirtschaft 
und umwelt vor. aber es eröffnen sich auch neue Chancen, die es zu nutzen 
gilt. besonderes augenmerk richtet sich auf  die Gesundheit des menschen, 
die rahmenbedingungen für den tourismus und die entwicklung der natur. 
ebenso braucht es einen umfassenden ansatz im umgang mit natur-
gefahren. in der land- und waldwirtschaft sind andere produktionsformen 
gefragt, die zu den neuen standortbedingungen passen. einvernehmliche 
lösungen zwischen den verschiedenen anspruchsgruppen sind bei wasser-
knappheit im sommer nötig. und nicht zuletzt heisst es, den Klimawandel 
sorgfältig zu dokumentieren und darüber zu informieren.

breiter soCKel: nationales 
massnaHmenproGramm und studien

Für den Bundesrat ist klar: Die Klimaanpassung ist eine von zehn Schlüssel-
herausforderungen für unser Land. Deshalb hat er für die aktuelle 
Legislaturperiode die Umsetzung von Massnahmen auf seine Agenda 
gesetzt. Die Kantone sind dabei geeignet miteinzubeziehen.

eine zentrale rolle kommt dabei dem Co
2
-Gesetz zu – es regelt nicht nur die 

verantwortlichkeiten im Klimaschutz, sondern umschreibt auch die zuständig-
keiten bei der Klimaanpassung. dabei müssen die Kantone periodisch den 
bund über ihre aktivitäten bei der anpassung an den Klimawandel informieren.
 
damit der Kanton Graubünden diese aufgabe zielorientiert erfüllen kann, 
braucht es strategische vorgaben. diese folgen nach möglichkeit der strategie 
des bundes. zudem kann der Kanton Graubünden auf  zahlreiche eigene 
vorarbeiten zurückgreifen, so auf  die Klimaberichte von meteoschweiz, die 
tätigkeitsberichte der kantonalen verwaltung zum Klimawandel sowie die 
arbeitspapiere zum Klimaschutz, zur Klimaanpassung und zu den risiken und 
Chancen des Klimawandels. die kantonale Klimastrategie baut auf  den 
ergebnissen und erkenntnissen dieser berichte auf. sie bildet damit ein 
instrument, mit welchem der Kanton Graubünden den Herausforderungen des 
Klimawandels wirkungsvoll begegnen kann.

+ 41,5 °Celsius
Rekordtemperatur

Höchste je in der schweiz gemessene temperatur in 
Grono/Gr (11. august 2003) – unter der Hitze leiden 

vor allem ältere menschen und Kinder.

+ 1,4 °Celsius
in 100 Jahren

die mitteltemperatur in Graubünden ist in 
100 Jahren je nach region und Jahreszeit 

um 1 bis 2 Grad Celsius angestiegen – 

weniGer ist meHr:
verbrauCH senKen, effizienz steiGern

statt fossil:
erneuerbare enerGieträGer nutzen

Wo   relativ viele treibhausgase entweichen in Graubünden in die luft –
  mehr als in anderen Kantonen. rund zwei drittel davon entfallen auf    
 das Heizen von räumen, auf  den verkehr sowie auf  die industrie. 
Wohin  das ziel kann nur heissen: weniger energie verbrauchen – und deren  
 wirkung deutlich verbessern.
Wie  Konkret gilt es, die energieeffizienz zu steigern sowie abwärme   
 gezielter zu nutzen. dies wird auch durch die energiegesetzgebung  
 des Kantons unterstützt (art. 5 beG). 

das heisst unter anderem: 
Ab 2050 pro person und Jahr dürfen nur noch 1 bis 1,5 tonnen Co

2
 ausge-

 stossen werden.
2000 ab 2035 dürfen im Kanton nur noch 2000 Gigawattstunden strom pro  
 Jahr verbraucht werden.

Wo zu gut zwei dritteln nutzt Graubünden bislang nicht erneuerbare   
 energieträger, um seinen energiebedarf  abzudecken, sprich: erdöl,  
 benzin oder uran. 
Wohin  Graubünden kann einen erheblichen teil der benötigten energie   
 selber herstellen, und zwar erneuerbar. diese heimischen quellen gilt  
 es vermehrt zu nutzen.
Wie   Graubünden verfügt nicht nur über wasserkraft, sondern auch über  
 grosse Holzvorräte und überdurchschnittlich viele sonnenstunden.  
 diese energieträger sollen die nicht erneuerbaren energien mehr und  
 mehr ersetzen. 

das heisst unter anderem: 
100 %  der stromverbrauch für kantonseigene bauten ist ab 2035 vollständig  
 aus erneuerbaren energien zu decken.
– 25 % weniger fossile energie für Heizung und warmwasser – ersetzt durch  
 40 prozent vermehrten einsatz von erneuerbaren energien ab 2035.

> 10 % verbrauch   
Energie in Graubünden

mobilität und energieverbrauch hinterlassen spuren.
bündner verbrauchen im vergleich zur restlichen 

schweiz bis zu 10 prozent mehr energie pro Kopf 
und Jahr.

+ 10 %  
mehr Sonnentage 

mehr strom aus erneuerbarer energie – mittels solar-
panelen wie auf  muottas muragl. bis zu 

200 Gigawattstunden pro Jahr – oder 10 prozent der 
gesamten stromerzeugung – liegen drin.

zwei stossriCHtunGen:
KlimasCHutz und KlimaanpassunG

Der Kanton Graubünden konzentriert sein Handeln in Sachen Klima-
wandel auf zehn Bereiche. Diese umfassen Massnahmen zum 
Klimaschutz (KS) beziehungsweise zur Reduktion des Ausstosses von 
Treibhausgasen einerseits – und andererseits setzt der Kanton auf Taten, 
die Anpassungen im Zuge des Klimawandels (KA) mit sich bringen.

Die 10 Handlungsschwerpunkte der Bündner Klimastrategie

1. den energieverbrauch senken und die ressourceneffizienz steigern (Ks)
2. die fossilen energieträger durch erneuerbare ersetzen (Ks)
3. prävention gegen gesundheitliche risiken durch Hitze (Ka)
4. mensch und natur vor neuen Krankheitserregern schützen (Ka)
5. integrales risikomanagement von naturgefahren verstärken (Ka)
6. standortgerechte produktion/leistung in land- und waldwirtschaft (Ka)
7. touristische angebote den klimatischen bedingungen anpassen (Ka)
8. versorgungssicherheit bezüglich wasser stärken (Ka)
9. raum für die natürliche dynamik der biodiversität freihalten (Ka)
 10. Klimawandel beobachten, dokumentieren, darüber informieren (Ks / Ka)
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art. 8, 9, 16 und 22 Co
2
-Gesetz; art. 15, 16, 54 und 85 Co

2
-verordnung

Klimaszenarien CH meteoschweiz: Klimaberichte Gr 2009 und 2012

KLIMASTRATEGIE GRAUBüNDEN

alle 5 Jahre
Starkniederschläge

Heute treten starkniederschläge alle 8 bis
 20 Jahre ein. in 80 Jahren werden solche alle 

5 Jahre erwartet – eine Herausforderung für den 
schutz von verkehrswegen und ortschaften.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch

impressum 
Herausgeber: amt für natur und umwelt (anu), november 2015. Konzept, text, design: panta rhei pr 
Chur. druck: somedia production Chur, auf  fsC-papier. titelbild: Jährliche solarstrahlung in 
Graubünden; die photovoltaik, eine wichtige energiequelle für Graubünden. fotografie: theodor stalder, 
michael burkhard, awt, anu. auflage: 2000 ex., deutsch, romanisch, italienisch.

– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch

impressum 
Herausgeber: amt für natur und umwelt (anu), november 2015. Konzept, text, design: panta rhei pr 
Chur. druck: somedia production Chur, auf  fsC-papier. titelbild: Jährliche solarstrahlung in 
Graubünden; die photovoltaik, eine wichtige energiequelle für Graubünden. fotografie: theodor stalder, 
michael burkhard, awt, anu. auflage: 2000 ex., deutsch, romanisch, italienisch.

– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
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in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
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druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.
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Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
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Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.
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 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch
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Graubünden; die photovoltaik, eine wichtige energiequelle für Graubünden. fotografie: theodor stalder, 
michael burkhard, awt, anu. auflage: 2000 ex., deutsch, romanisch, italienisch.

– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
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amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
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amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
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Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.
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pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
amt für landwirtschaft und Geoinformation (alG), www.alsv.gr.ch
amt für lebensmittelsicherheit und tiergesundheit (alt), www.alt.gr.ch
amt für militär und zivilschutz (amz), www.amz.gr.ch
amt für natur und umwelt (anu), www.anu.gr.ch
amt für raumentwicklung (are), www.are.gr.ch
amt für wald und naturgefahren (awn), www.wald.gr.ch
amt für wirtschaft und tourismus (awt), www.awt.gr.ch
Gebäudeversicherung (GvG), www.gvg.gr.ch
Gesundheitsamt (Ga), www.gesundheitsamt.gr.ch
Hochbauamt (Hba), www.hochbauamt.gr.ch
tiefbauamt (tba), www.tiefbauamt.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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ämterüberGreifendes Handeln:
für bessere HebelwirKunG

Was vom Bund vorgegeben wird, bleibt in Graubünden kein Lippenbe-
kenntnis. Der Kanton und die involvierten Ämter haben früh erkannt, 
dass nur ein themenübergreifendes Handeln zum Erfolg führen wird. 
Entsprechend mehrdimensional sind die Projekte aufgestellt. Die Eva-
luation folgt einem zyklischen Modell.

Klimafragen sind querschnittsthemen von strategischer bedeutung für unseren 
Kanton. statt «business as usual» – sprich einzelne dienststellen gehen 
im rahmen ihres normalen auftrags fachspezifisch vor – hat sich der Kanton 
für ein koordiniertes vorgehen entschieden. er stellt sich den Herausforde-
rungen nach prioritäten. und er lässt die Klimafrage schwerpunktmässig in 
seine politische planung einfliessen. 

Vernetztes Handeln – aus bestehenden Mitteln finanziert
die regierung legt bei bedarf  in ihrem langfristprogramm entwicklungs-
schwerpunkte und konkrete aktionspläne fest. die einzelnen ämter arbeiten 
intensiv zusammen und finanzieren die projekte aus ihren ordentlichen 
mitteln. eine periodische erfolgskontrolle schliesst den Kreis – die ergebnisse 
haben einfluss auf  die ziele, die ajustiert oder neu formuliert werden.

entsCHeidend ist der ort:
für land- und waldwirtsCHaft

im sommer wie im winter:
tourismus als zuGpferd

risiKen an allen eCKen und enden:
GesamtHeitliCHe siCHt notwendiG

quelle JeGliCHen lebens:
sorGsamer umGanG mit wasser

bafu-pilotproGramm: 
wassermanaGement im parC ela

immer À Jour:
über das tHema Klimawandel informiert

drastisCHe folGen:
Kosten in zweistelliGer millionenHÖHe

raum für bunte vielfalt:
misCHunG an pflanzen und orGanismen

Wo sie sind besonders abhängig vom Klima: die land- und waldwirtschaft.  
 während warme temperaturen über längere zeit das wachstum von  
 pflanzen fördern, kann sich der ertrag angesichts weniger oder   
 extremer niederschläge sowie wegen Hitze und trockenheit vermin-
 dern. neue schadorganismen gefährden den ertrag.
Wohin  auch in einem sich wandelnden Klima soll die leistung der bündner  
 land- und waldwirtschaft nicht sinken. im Gegenteil: die leistung  
 soll durch einen klugen umgang mit den neuen rahmenbedingungen  
 sogar wachsen.
Wie  dafür ist eine intelligente ordnung der räume notwendig. das heisst:  
 das potenzial wird perfekt abgestimmt auf  die jeweiligen standorte.  
 die wetterbedingten risiken sind an weniger exponierten lagen   
 minimiert.

das heisst unter anderem: 
 monitoring und frühwarnung (vor trockenheit, schadorganismen) in  
 der landwirtschaft ausbauen.
  anpassungsfähigkeit auf  klimasensitiven waldstandorten stärken.
  Grundlagen für an den standort angepasste bewirtschaftung   
 erarbeiten.

Wo steigende temperaturen machen den schneesportregionen zu   
 schaffen. die saison wird kürzer, die arbeitsplätze und verdienst-
 möglichkeiten im klassischen wintertourismus werden entsprechend  
 weniger. bisherige Gegenmassnahmen wie die technische be-
 schneiung stossen bei wärmerem Klima ebenfalls an ihre Grenzen.
 ein umdenken tut not.
Wohin  das touristische angebot im Kanton Graubünden soll auf  ein neues  
 fundament gestellt werden. es braucht vor allem eine verstärkte   
 ausrichtung auf  den sommertourismus.
Wie   es gilt die strategischen vorteile, die Graubünden angesichts neuer  
 Klimaverhältnisse im sommer bietet, national und international ins  
 scheinwerferlicht zu rücken. dazu braucht es die passenden, attrak-
 tiven angebote.

das heisst unter anderem: 
  infrastruktur des wintertourismus vermehrt auch in den übrigen   
 Jahreszeiten nutzen. 
  vermehrt auch wetterunabhängige angebote entwickeln.

Wo die Gefahrenlage spitzt sich zu: häufigere Hochwasser und mur-
 gänge, mehr steinschlag und waldbrände als folge der trockenheit.  
 Gleichzeitig steigt der wert von Gebäuden und infrastruktur.
Wohin  die klimabedingten entwicklungen der naturgefahren gilt es zu 
 beobachten und zu analysieren. im rahmen eines integralen risiko-
 managements sind – falls nötig – angemessene massnahmen zu  
 ergreifen.
Wie   wer die wirkungskette kennt, der hat die potenziellen folgen von  
 naturgefahren frühzeitig besser im Griff. darunter fallen eingriffe 
 im schutzwald, Gebäudeschutzmassnahmen, verbauungen für den  
 flächenschutz sowie organisatorische und planerische massnahmen.  
 dazu kommt eine bessere finanzielle und versicherungstechnische  
 absicherung vor elementarschäden.

das heisst unter anderem: 
 siedlungsentwicklung so steuern, dass das risiko nicht weiter 
 zunimmt (siehe anpassungsstrategie bafu), 
 www.bafu.admin.ch/klimaanpassung 
	 bestehende Gefahrengrundlagen periodisch anpassen (siehe   
 anpassungsstrategie bafu), siehe link oben.
	 Kantonale Gefährdungsanalysen und Gemeinde risikoanalysen   
 durchführen.

Wo ohne wasser geht nichts im Kanton Graubünden: die trinkwasser-
 versorgung, die wasserkraft, die landwirtschaft und die artenvielfalt in  
 den feuchtgebieten leben von diesem flüssigen Gold. die schlüssel-
 frage in zeiten knapperer wassermengen wird sich vor allem bei der  
 verteilung dieser ressource stellen.
Wohin   entscheidend für die zukunft sind die versorgungssicherheit – auch in  
 längeren trockenphasen im sommer – und damit verbunden ein spar-
 samer, klar geregelter umgang mit dem wasser seitens aller nutzer.  
 nutzungskonflikte entstehen auch bei touristischen angeboten im   
 winter (beschneiung, Hotels, spa-betrieb).
Wie   ein massnahmenpaket, das wassermengen und deren verwendung  
 quantitativ und qualitativ regelt, soll erarbeitet werden. damit soll 
 das ganze spektrum der wassernutzung möglichst breit und sinnvoll  
 abgedeckt werden. die biodiversität spielt dabei eine wichtige rolle.

das heisst unter anderem: 
		 wasserversorgung verstärkt vernetzen und regionalisieren. 
	 planungsinstrumente für eine wasserressourcen-bewirtschaftung  
 bereitstellen.

Er ist der grösste Naturpark der Schweiz: der Parc Ela. Er liegt im Herzen 
Graubündens und erstreckt sich über 548 Quadratkilometer. Seine Täler 
sind dem Klimawandel besonders ausgesetzt. Hier erproben sämtliche 
Akteure im Pilotprojekt «AquaFutura», wie man das rare Gut Wasser 
künftig sinnvoll und fair verteilt.

landwirte müssen ihre wiesen bewässern, anwohner und touristen ihren 
durst mit trinkwasser stillen – trotz steigender trockenheit durch den Klima-
wandel. das wasser in einigen Gemeinden im parc ela muss deshalb 
kontingentiert werden. wasserknappheit wird zum grossen verteil-thema. 
die direktbetroffenen im parc ela treten die flucht nach vorn an – und wollen 
gemeinsam erarbeiten, wie man künftig mit der rarer werdenden ressource 
umgehen will. «aquafutura» heisst das projekt, das zum nationalen pilot-
programm «anpassung an den Klimawandel» zählt und zwischen 2014 und 
2015 durchgeführt wird. ziel ist eine liste von massnahmen, mit denen die 
Gemeinden und die kantonalen ämter den umgang mit der trockenheit 
besser meistern können. eine reihe von workshops, veranstaltungen und 
exkursionen rückt dieses thema ins bewusstsein aller akteure und fördert 
die entscheidfindung für ein faires wassermanagement vor ort. 
 
projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

Wo in vielen fällen bemerkt man ihn nicht unmittelbar: den Klimawandel.  
 etliche Gefahren und effekte bleiben unentdeckt. diese  können sich  
 aber auch plötzlich beschleunigen. 
Wohin   trends gilt es frühzeitig zu erkennen, um so die risiken zu minimieren  
 und die Chancen bestmöglich zu nutzen. der Kanton will diese   
 komplexen vorgänge permanent im auge behalten und der bevölke-
 rung laufend transparent aufzeigen.
Wie  Hierfür richtet er ein umfassendes monitoring klimaabhängiger ent-
 wicklungen ein. dieses instrument überwacht die wirkung von mass-
 nahmen. wer klimaabhängige entwicklungen laufend beobachtet,  
 kann rechtzeitig sinnvolle massnahmen einleiten. die bevölkerung ist  
 auf  dem laufenden, was der Kanton zum Klimaschutz und zur Klima-
 anpassung unternimmt. alle sind so für die thematik sensibilisiert  
 und tragen ihr stück eigenverantwortung bei.

das heisst unter anderem: 
 Klimaforum Graubünden als verwaltungsinterne diskussionsplattform.
 periodische statusberichte zum Klimawandel zwecks sensibilisierung  
 der Öffentlichkeit.

Der Klimawandel bietet Chancen und Risiken für den Kanton Graubünden 
gleichermassen. Wenngleich die Schäden überwiegen – so schätzt man 
auf der Basis von heutigen Erkenntnissen Kosten von mindestens 
zweistelliger Millionenhöhe. Die Szenarien sprechen eine klare Sprache.

die möglichen szenarien sind: 
«heute» vorausgesetzt, der Klimawandel schreitet wie bisher voran, be-
 laufen sich die direkten auswirkungen aus klimaabhängigen   
 Gefahren und effekten auf 10 bis 40 millionen schweizer franken.  
 positive effekte sind keine zu erwarten.

«2060  bei einem moderaten Klimawandel in den nächsten Jahrzehnten 
schwach»  kann sich der schaden rasch auch verdreifachen. dem stehen  
 positive folgen des Klimawandels – beispielsweise mehrein-
 nahmen im sommertourismus und aus der wasserwirtschaft  
 – gegenüber.

«2060  wenn es nicht gelingt, den schadstoffausstoss zu drosseln, ist
stark» mit folgekosten bis in fünffacher Höhe zu rechnen.

Wo die natur bestimmt ihre spielregeln im normalfall selbst. die organis-
 men können sich – vorausgesetzt, sie haben dafür genügend zeit  
 und raum – den neuen bedingungen anpassen.
Wohin   unter berücksichtigung aller übrigen raumansprüche soll auch für 
 die biodiversität genügend raum erhalten werden. dabei gilt es die  
 balance zwischen natürlicher dynamik und steuernden eingriffen 
 zu wahren.
Wie  zu diesem zweck analysieren fachleute des Kantons, wie sich
 lebensräume und organismen im Klimawandel entwickeln. sind
 diese bedroht, dann gilt es entsprechende Korrekturmassnahmen
 einzuleiten.

das heisst unter anderem:
	 die vernetzung von lebensräumen und die durchlässigkeit der   
 landschaft fördern.

– 25 %
Regen im Sommer

laut Klimamodellen nimmt der niederschlag
bis 2060 im sommer in Graubünden bis zu einem 

viertel ab – eine komplexe, neue ausgangslage 
für die wasserversorgung.

+ 1 bis 3,7  °Celsius
im Sommer

die sommertemperaturen sollen bis 2060 um 
über 3 Grad Celsius ansteigen. sommerfrische 

wird also zum argument für den bergtourismus.

–  40 cm
Neuschnee

viele meteo-stationen weisen in den letzten 
50 Jahren einen rückgang der schneedecke und der 

neuschneesummen aus – auf  dieses veränderungspo-

Er spielt sich ab, ohne dass man ihn greifen könnte: der Klimawandel. 
Der Begriff schwebt in der Luft – ist aber kaum fassbar. Ein Werkzeug-
koffer im Bündner Oberland erklärt Interessierten Schritt für Schritt, wie 
sich der Klimawandel auf ihr (über-)Leben in der Region konkret auswirkt.

die lebensgrundlagen, der wirtschaftsraum, die naturzonen verändern sich, 
je länger der Klimawandel voranschreitet. die Klimatool-box surselva geht 
das thema an der wurzel an. in drei prozessschritten suchen alle betroffe-
nen nach lösungen, wie man dem bündner oberland mit einem neuen 
Geschäftsmodell eine tragfähige zukunft verschafft. Klimabedingte Chancen 
und risiken gilt es gegeneinander abzuwägen. massnahmen müssen 
ganzheitlich greifen, ein entsprechender übergreifender aktionsplan ist das 
übergeordnete ziel dieses projekts, das ebenfalls im nationalen pilotpro-
gramm «anpassung an den Klimawandel» angesiedelt ist. das unterfangen 
dauert von 2014 bis 2016.

projekt im rahmen bafu-pilotprogramm «anpassung an den Klimawandel»
www.bafu.admin.ch/klimaanpassung

bafu-pilotproGramm: 
werKzeuGKoffer für die surselva

die weGbereiter: 
aKtiv an der KlimastrateGie beteiliGt

amt für energie und verkehr (aev), www.energie.gr.ch
amt für Jagd und fischerei (aJf), www.jagd-fischerei.gr.ch
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– 15 bis 45 %
Frosttage

in den letzten 50 Jahren gingen die frosttage  
in Graubünden bis zu 45 prozent zurück. der 

druck auf  raum und ressourcen steigt, dennoch 
muss der biodiversität sorge getragen werden.

+ 150 bis 200 m  
Anstieg der Nullgradgrenze

pro Grad Celsius erwärmung stieg die nullgradgrenze 
in den letzten 50 Jahren bis zu 200 meter an – die 

schneesicherheit in tiefen lagen nimmt entsprechend ab.
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